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„Jenseılts VOoO Fcden”
Vertreibung, Flucht und Asy! n der ıbel

v on Anfang der Bibel stehen Erzählungen Vo  a Vertreibungen, die
das Ende der ursprünglichen Harmonie In der guten Schöpfung erklären.
Da siıch Atiologien handelt,; lässt sich vermuten, ass die späateren
Texte von Vertreibung, Verfolgung und FElucht als geschichtliche Kon-
kretionen dieser Paradigmen gedeutet werden können. Tatsächlich annn

einzelnen Beispielen eın ahnliches Muster nachgewiesen und dabei g_
zeigt werden, WI1Ee siıch 1€es nıcht 1Ur In der ede vVvVo  A Gott, sondern auch
In der Gesetzgebung und In der Gebetssprache auswirkt. Letztlich aufsert
sıch darin die auch Vo  a Propheten ausgemalte utopische Sehnsucht, den Ur-
zustand wieder erreichen. (Redaktion)

Es gibt kaum ein anderes Buch, das mıt SCH erklären. AÄAm Anfang steht ZW ar eine
seinen Erzählungen einen derartig langen VO  b (J,ott „sehr gut  C6 (vgl. (Gjen 1,31) SC
Zeitraum bdeckt WwIe die arum schaffene Welt, aber der ideale Zustand
finden WITFr In ihr auch die verschiedensten geht verloren, sodass In en Bereichen der
Beispiele VO  b Vertreibung, Verfolgung und erflahrbaren Welt Feinds  a -3 (Gewalt und
Flucht verbunden mıt den Ursachen SOWI1eEe Unterdrückung herrschen. Im Folgenden
den Schicksalen der Betroffenen. on soll also ezeigt werden, wI1Ie sich die Fol-
die geographische Lage des Landes rag SCH der Ursprungserzählungen geschicht-
viel dazu bel, denn CN ist ein wichtiges Bru- ich ıIn Gesellschaft, Politik und Wirtschaft
ckenlanı zwischen den großen Kulturräu- konkretisieren und Verfolgung, Vertrel-
TIen der en Welt under dem Zugriff bung und Flucht des Überlebens wil-
der Grofßmächte ausgeliefert. eıters sind len edingen. Nicht fehlen soll auch ein
CS die klimatischen Bedingungen, die das 1C. darauf, inwiefern diese Notsıtuatio-
Leben erschweren, denn die äufigen Aus- Hen rechtliche Regelungen, die (jebets-

des nötigen Niederschlags führen prache und das Gottesbild pragen.
Hungersnöten und zwingen die Bewohner
dazu, zeitweilig auszuwandern und sich
remden Mächten unterwerfen. UrsprungserzählungenWas In diesen Punkten anklingt, steht
ach dem kanonischen KOonzept der |ME 11 [DIe Vertreibung AUS dem
bel einem SahzZ bestimmten theolo- Gottesgarten Gen
ischen Blickwinkel Weil die In der

Urgeschichte Gen 1—1 die DIe Erzählung VO  b der Vertreibung der
ersten Menschen AaUuSs dem (jarten (J0OT-Menschheit 1mM 1C. hat, 11 S1€ mıt

ihren Ursprungserzählungen paradigma- tes ist sehr vielschichtig und kann 1Ur

tisch die vorfindlichen Lebensbedingun- grob mıt 1C auf ihren Ausgang skizziert
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„Jenseits von Eden“
Vertreibung, Flucht und Asyl in der Bibel

◆ Schon am Anfang der Bibel stehen Erzählungen von Vertreibungen, die 

das Ende der ursprünglichen Harmonie in der guten Schöpfung erklären. 

Da es sich um Ätiologien handelt, lässt sich vermuten, dass die späteren 

Texte von Vertreibung, Verfolgung und Flucht als geschichtliche Kon-

kretionen dieser Paradigmen gedeutet werden können. Tatsächlich kann 

an einzelnen Beispielen ein ähnliches Muster nachgewiesen und dabei ge-

zeigt werden, wie sich dies nicht nur in der Rede von Gott, sondern auch 

in der Gesetzgebung und in der Gebetssprache auswirkt. Letztlich äußert 

sich darin die auch von Propheten ausgemalte utopische Sehnsucht, den Ur-

zustand wieder zu erreichen. (Redaktion)

Es gibt kaum ein anderes Buch, das mit 

seinen Erzählungen einen derartig langen 

Zeitraum abdeckt wie die Bibel. Darum 

finden wir in ihr auch die verschiedensten 

Beispiele von Vertreibung, Verfolgung und 

Flucht verbunden mit den Ursachen sowie 

den Schicksalen der Betroffenen. Schon 

die geographische Lage des Landes trägt 

viel dazu bei, denn es ist ein wichtiges Brü-

ckenland zwischen den großen Kulturräu-

men der Alten Welt und daher dem Zugriff 

der Großmächte ausgeliefert. Weiters sind 

es die klimatischen Bedingungen, die das 

Leben erschweren, denn die häufigen Aus-

fälle des nötigen Niederschlags führen zu 

Hungersnöten und zwingen die Bewohner 

dazu, zeitweilig auszuwandern und sich 

fremden Mächten zu unterwerfen.

Was in diesen Punkten anklingt, steht 

nach dem kanonischen Konzept der Bi-

bel unter einem ganz bestimmten theolo-

gischen Blickwinkel. Weil die Bibel in der 

so genannten Urgeschichte (Gen 1–11) die 

ganze Menschheit im Blick hat, will sie mit 

ihren Ursprungserzählungen paradigma-

tisch die vorfindlichen Lebensbedingun-

gen erklären. Am Anfang steht zwar eine 

von Gott „sehr gut“ (vgl. Gen 1,31) ge-

schaffene Welt, aber der ideale Zustand 

geht verloren, sodass in allen Bereichen der 

erfahrbaren Welt Feindschaft, Gewalt und 

Unterdrückung herrschen. Im Folgenden 

soll also gezeigt werden, wie sich die Fol-

gen der Ursprungserzählungen geschicht-

lich in Gesellschaft, Politik und Wirtschaft 

konkretisieren und Verfolgung, Vertrei-

bung und Flucht um des Überlebens wil-

len bedingen. Nicht fehlen soll auch ein 

Blick darauf, inwiefern diese Notsituatio-

nen rechtliche Regelungen, die Gebets-

sprache und das Gottesbild prägen.

1 Ursprungserzählungen

1.1 Die Vertreibung aus dem 
Gottesgarten (Gen 3)

Die Erzählung von der Vertreibung der 

ersten Menschen aus dem Garten Got-

tes ist sehr vielschichtig und kann nur 

grob mit Blick auf ihren Ausgang skizziert 
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werden. on 1mM orspie. ist diese jel- Was „Böses” (ra‘) wahrgenommen und
schichtigkeit angelegt, weil (J,ott In dem verbergen versucht wird (vgl. (Gjen 3,7)
(jarten nicht 1Ur allerle1 aume wach- Im Verhör Urc. (J,ott und den fol-
SCIl lässt, die „begehrenswert anzusehen genden Urteilssprüchen treten die Folgen

euUic. hervor.> Das Zerbrechen der paund gul essen  661 sind, sondern ıIn der
auch „den aum des Lebens“ und radiesischen Harmonie ze1igt sich zunächst

„den aum der Erkenntnis VO  b (ut und darin, dass sowohl die Frau als auch der
0OSse  C6 Gen 2,9) essen Früchte CS - Mann die Verantwortung für die Tat ableh-
SCIl wird dem Menschen streng verboten, NEN, denn der Mann ‚erkennt‘ das ‚Böse
Ca sterben muüsse.* enDar han- bei der Frau, DZw. bei Gott, der ıhm die
delt CS sich bei diesem aum ein eser- Frau beigesellt hat, und die Frau beim 1er
val Gottes, denn 1mM Bereich des (zottesgar- (vgl. (Jen 3,12-13) Im Urteil (‚ottes wird
tens gibt CN für den Menschen keinen Be- der Bruch welter festgeschrieben; die VOÖI -

darf für ein Wilissen (ut und BÖöse: der hiın problemlose Begegnung VO  u Frau und
Mensch ebt vielmehr „nackt” ( aröm) und Schlange wird ZUFK tödlichen Feindschaft,
ohne am In einer natürlichen NSCHU. die Ebenbürtigkeit VO  u Mannn und Frau
(vgl. (Gjen 2,25) einer Unterwerfung und die lebensförderli-

1e8es Stichwort greift der Erzäh- che Beziehung VO  u „Adam“ und adamahı‘“
ler In (Gjen auf und entfaltet CS Uurc Acker)® einem mühsamen ingen
den Gleichklang VO  b „nNackt“ ( aröm) und die Lebensgrundlage (vgl. (Jen 3) 14— 19)
„klug“ ( arüum) schon bei der chlange h) alles, Was 1mM (jarten 1Ur N gut“ Ist,
einem tiefsinnigen und zugleic. 1FrON1- ist fortan für den Menschen mıt Negativem
schen Wortspiel.“ Denn Ende besteht (ra behaftet. Da CN aber diese Ambivalenz
der VO  b der Frau ach dem (Jenuss der 1mM (jarten (,ottes nicht geben kann, erfolgt
verbotenen Frucht erwartete Wissensge- die Vertreibung des Menschen In ein Leben
WInNn (vgl. (Gjen 3,6) nicht In einer ugheit „JeENSeEINS VO  u den  C6 mıt dem Wilissen
( arüm) WwIe Jener der chlange, sondern „Gut und Ose  C6 und dem tändigen ampf,
1Ur In der Bewusstwerdung einer bensol- mıt diesem Zustand der paltung und der
chen Nacktheit ( Eröm die sofort als el- Konkurrenz en

DIiese Charakterisierung enthält 1m Keiım schon Cdie Möglichkeit, dass ‚Begehrlichkeiten für Cdie
verbotenen Baume geweckt werden können (vgl. (Jen 3,6) e Bibeltexte werden durchgehend
nach der Zürcher Bibel O07 1ıtiert
DE ott keinen Grund angibt, kann Cdie Schlange späater leicht das Gegenteil behaupten: „ MIt
nichten werdet ihr esterben!”“ Gen 3,4)
In der konsonantischen Schreibweise unterscheiden sich Cdie Worter für ‚nackt“ Uun: „klug  66
nicht, Cdie Schlange 1st nicht 11UT „klug”, sondern zugleich uch „nackt1
In diesem Fall verwendet der Frzähler uch 1m Gegensatz (GJen 2,25!1 das AMNMAT ahnlich
klingende, ber graphisch unterschiedliche Wort für „nackt“ ‘5  eröom  ), das Beschämende des
Ergebnisses betonen.
Vgl dazu Clie ausführliche Beschreibung VOoO  3 Bernd Öberndorfer, „Ma wurden ihnen Cdie ugen
aufgetan.” Der Sündenfall-Mythos als anthropologisches UDrama, 1: EyIh 2016), 198-213,
bes 203 —206
Hıer wird das schon bei der Erschaftung des ‚6C  „Ada:  m verwendete Wortspiel wieder aufgenom-
111e (vgl. (Jen 2,7)
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werden. Schon im Vorspiel ist diese Viel-

schichtigkeit angelegt, weil Gott in dem 

Garten nicht nur allerlei Bäume wach-

sen lässt, die „begehrenswert anzusehen 

und gut zu essen“1 sind, sondern in der 

Mitte auch „den Baum des Lebens“ und 

„den Baum der Erkenntnis von Gut und 

Böse“ (Gen 2,9). Dessen Früchte zu es-

sen wird dem Menschen streng verboten, 

da er sonst sterben müsse.2 Offenbar han-

delt es sich bei diesem Baum um ein Reser-

vat Gottes, denn im Bereich des Gottesgar-

tens gibt es für den Menschen keinen Be-

darf für ein Wissen um Gut und Böse; der 

Mensch lebt vielmehr „nackt“ (‘arôm) und 

ohne Scham in einer natürlichen Unschuld 

(vgl. Gen 2,25).

Dieses Stichwort greift der Erzäh-

ler in Gen 3 auf und entfaltet es durch 

den Gleichklang von „nackt“ (‘arôm) und 

„klug“ (‘arûm) schon bei der Schlange zu 

einem tiefsinnigen und zugleich ironi-

schen Wortspiel.3 Denn am Ende besteht 

der von der Frau nach dem Genuss der 

verbotenen Frucht erwartete Wissensge-

winn (vgl. Gen 3,6) nicht in einer Klugheit 

(‘arûm) wie jener der Schlange, sondern 

nur in der Bewusstwerdung einer ebensol-

chen Nacktheit (‘êrôm),4 die sofort als et-

1 Diese Charakterisierung enthält im Keim schon die Möglichkeit, dass ‚Begehrlichkeiten‘ für die 
verbotenen Bäume geweckt werden können (vgl. Gen 3,6). Die Bibeltexte werden durchgehend 
nach der Zürcher Bibel 2007 zitiert.

2 Da Gott keinen Grund angibt, kann die Schlange später leicht das Gegenteil behaupten: „Mit-
nichten werdet ihr sterben!“ (Gen 3,4).

3 In der konsonantischen Schreibweise unterscheiden sich die Wörter für „nackt“ und „klug“ 
nicht, d. h. die Schlange ist nicht nur „klug“, sondern zugleich auch „nackt“!

4 In diesem Fall verwendet der Erzähler – auch im Gegensatz zu Gen 2,25! – das zwar ähnlich 
klingende, aber graphisch unterschiedliche Wort für „nackt“ (‘êrôm), um das Beschämende des 
Ergebnisses zu betonen.

5 Vgl. dazu die ausführliche Beschreibung von Bernd Oberndorfer, „Da wurden ihnen die Augen 
aufgetan.“ Der Sündenfall-Mythos als anthropologisches Drama, in: EvTh  76 (2016), 198 – 213, 
bes. 203 – 206.

6 Hier wird das schon bei der Erschaff ung des „Adam“ verwendete Wortspiel wieder aufgenom-
men (vgl. Gen 2,7).

was „Böses“ (ra‘) wahrgenommen und zu 

verbergen versucht wird (vgl. Gen 3,7).

Im Verhör durch Gott und den fol-

genden Urteilssprüchen treten die Folgen 

deutlich hervor.5 Das Zerbrechen der pa-

radiesischen Harmonie zeigt sich zunächst 

darin, dass sowohl die Frau als auch der 

Mann die Verantwortung für die Tat ableh-

nen, denn der Mann ‚erkennt‘ das ‚Böse‘ 

bei der Frau, bzw. bei Gott, der ihm die 

Frau beigesellt hat, und die Frau beim Tier 

(vgl. Gen 3,12–13). Im Urteil Gottes wird 

der Bruch weiter festgeschrieben; die vor-

hin problemlose Begegnung von Frau und 

Schlange wird zur tödlichen Feindschaft, 

die Ebenbürtigkeit von Mann und Frau zu 

einer Unterwerfung und die lebensförderli-

che Beziehung von „Adam“ und „‘adamah“ 

(= Acker)6 zu einem mühsamen Ringen um 

die Lebensgrundlage (vgl. Gen 3,14–19). D. 

h., alles, was im Garten nur „gut“ (t.ôb) ist, 

ist fortan für den Menschen mit Negativem 

(ra‘) behaftet. Da es aber diese Ambivalenz 

im Garten Gottes nicht geben kann, erfolgt 

die Vertreibung des Menschen in ein Leben 

„jenseits von Eden“ mit dem Wissen um 

„Gut und Böse“ und dem ständigen Kampf, 

mit diesem Zustand der Spaltung und der 

Konkurrenz zu leben.

Hubmann / „Jenseits von Eden“
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Fortführende Erzählungen (Td) und der „Gewalttat” hamas) 1mM Han-
deln des Menschen 1st. Insbesondere der

Im Anschluss (Gjen kann die Erzählung Umstand, „dass es Sinnen und Trachten
VO Brudermord Gen ‚1-1 als ein CIS- SE1INES Herzens allezeit 1Ur böse war Gen
tes eispie für das Leben Jense1lts VO  u Eden 6,5), 1efß (ott die Erschaffung des Men-
und dessen Folgen esehen werden. Auf- schen bereuen, sodass beschloss, die VeCI-

grun der deutlichen Parallelen (Gjen 37 derbte Menschheit vernichten, mıt
1a (Gjen 4,1-16 ursprünglich eine selbst- der Familie des Noach einen AÄn-
ständige ÄAtiologie SCWESCH SEC1IN. Im Jetz1- fang machen. AÄAm Ende aber 111U55 (ott
SgCcH Kontext stellt S1€ die Tragik eiInes VOCI- den Anfang mıt der Einsicht egin-
Oorenen Kampftes das 0OSsSe dar, das NEN, dass sich Urc. die Flut das „Trachten
AaUS der Konkurrenz mıt dem Bruder enTt- des Menschenherzens“ nicht verändert hat,
springt. Auslöser ist die willkürliche Be- sondern weiterhin „bÖöse VO  b Jugend an  C6 ist
VOTIZUSUN: des Opfers des Abel,;, der 1Ur ein und bleibt (vgl. (Gjen 8,21a) In Se1INer Zu-
„Hauch” hebel) 1St, VOL dem des Kaln, dem SaSC, die Menschheit nicht och einmal
‚Feste  8 welche den Orn weckt.* (J,ott vernichten, 111U55 (ott er die Gewaltbe-
antwortel darauf, dass aın den Gefühls- reitschaft des Menschen, auch die olen,
ausbruch beherrschen und 1Ur auf SeiIn e1- akzeptieren, unterwirft S1€ aber einer 1N-

Handeln schauen SO Wenn CS In SCH Rechenscha: Gen 9,3-6) Somıit SC
rechter Absicht eschah, dann ist CS gult, hört VO  b 1U  b das VO  u 1er oder Mensch
und CN besteht kein unı sich zurückge- verubte Töten DZw. Morden den Alltäg-

fühlen 7 Denn WwIe (J,ott mıt lichkeiten 1mM nachsintf{lutlichen Leben
den dargebrachten Optern umgeht und Schliefßlic. gehört auch die Erzählung
welche Gründe für ihre Beurteilung hat, VO  b der geplanten mıt dem himmel-
ist nicht a1ıns Sache. !® C6  „ZoOr gibt also en urm Gen _ 1mM Gefüge der
keinen Sinn. arum ijeg die Entscheidung Urgeschichte den Erklärungen der SC
bei Kaln, OD das (,ute SE1INES Handelns torten Harmonie den Völkern,
annımmt, oder dem Orn nachgibt. bel mehrere Aspekte eine spielen.*'

DIe Erzählung VO  b der int{lut Gen DIe Absicht der Menschen, der Zerstreu-
6—9) kann ebenfalls als eine Folgeerzäh- ung mıt dem Bau eiInes Zentrums gE-
lung esehen werden, Ca ihr usgangs- genzuwirken, ist sich weder SCHIeEeC
punkt das Überhandnehmen des Ose och undhaft S1e ist jedoch insofern

Ausführlich beschreibt Katharina Heyden, e Sünde Kalns. Exegetische Beobachtungen
(GJen 4,1-16. 1: Biblische Notizen 115 2003),_bes 103, den Zusammenhang VO  3 (Jen
} un: (Jen
DIie Deutung des Namens miıt „Schmied” 1st nicht gesichert, Cdie zugrundeliegende Verbalwurzel
hat ber miıt Metallbearbeitung i{un un: klingt 1m Namen des Nachkommen Tubal-Kain,
des „Stammvaters aller Kupfer- un: Eisenschmiede“ (vgl. (Jen 4,22) Vgl uch CIaus WEeS-
ermMmann, enes1is BKAT 1/ 1) Neukirchen- Vluyn 1974, 304
DIie Symbolik der Namen verschärft Cdie Tatsache der Bevorzugung noch welter.
Vom Kontext her legt sich Cdie Vermutung nahe, dass Cdie Früchte des verfluchten Erdbodens
Gen 3,17) Clie Ablehnung bewirkt haben könnten. Das kann Kaln nicht wlssen, deshalb kommt

allein auf Nakıl>- Absicht
11 Vgl Andreas Schüle, e Urgeschichte Genesis 1-11) 1,1), Zürich 2009, 159 —167
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1.2 Fortführende Erzählungen

Im Anschluss an Gen 3 kann die Erzählung 

vom Brudermord (Gen 4,1–16) als ein ers-

tes Beispiel für das Leben jenseits von Eden 

und dessen Folgen gesehen werden. Auf-

grund der deutlichen Parallelen zu Gen 37  

mag Gen 4,1–16 ursprünglich eine selbst-

ständige Ätiologie gewesen sein. Im jetzi-

gen Kontext stellt sie die Tragik eines ver-

lorenen Kampfes gegen das Böse dar, das 

aus der Konkurrenz mit dem Bruder ent-

springt. Auslöser ist die willkürliche Be-

vorzugung des Opfers des Abel, der nur ein 

„Hauch“ (hebel) ist, vor dem des Kain, dem 

„Festen“8, welche den Zorn weckt.9 Gott 

antwortet darauf, dass Kain den Gefühls-

ausbruch beherrschen und nur auf sein ei-

genes Handeln schauen solle. Wenn es in 

rechter Absicht geschah, dann ist es gut, 

und es besteht kein Grund, sich zurückge-

setzt zu fühlen (V. 7). Denn wie Gott mit 

den dargebrachten Opfern umgeht und 

welche Gründe er für ihre Beurteilung hat, 

ist nicht Kains Sache.10 „Zorn“ gibt also 

keinen Sinn. Darum liegt die Entscheidung 

bei Kain, ob er das Gute seines Handelns 

annimmt, oder dem Zorn nachgibt.

Die Erzählung von der Sintflut (Gen 

6–9) kann ebenfalls als eine Folgeerzäh-

lung gesehen werden, da ihr Ausgangs-

punkt das Überhandnehmen des „Bösen“ 

(ra‘) und der „Gewalttat“ (h.amas) im Han-

deln des Menschen ist. Insbesondere der 

Umstand, „dass alles Sinnen und Trachten 

seines Herzens allezeit nur böse war“ (Gen 

6,5), ließ Gott die Erschaffung des Men-

schen bereuen, sodass er beschloss, die ver-

derbte Menschheit zu vernichten, um mit 

der Familie des Noach einen neuen An-

fang zu machen. Am Ende aber muss Gott 

den neuen Anfang mit der Einsicht begin-

nen, dass sich durch die Flut das „Trachten 

des Menschenherzens“ nicht verändert hat, 

sondern weiterhin „böse von Jugend an“ ist 

und bleibt (vgl. Gen 8,21a). In seiner Zu-

sage, die Menschheit nicht noch einmal zu 

vernichten, muss Gott daher die Gewaltbe-

reitschaft des Menschen, auch die zu töten, 

akzeptieren, unterwirft sie aber einer stren-

gen Rechenschaft (Gen 9,3–6). Somit ge-

hört von nun an das von Tier oder Mensch 

verübte Töten bzw. Morden zu den Alltäg-

lichkeiten im nachsintflutlichen Leben.

Schließlich gehört auch die Erzählung 

von der geplanten Stadt mit dem himmel-

hohen Turm (Gen 11,1–9) im Gefüge der 

Urgeschichte zu den Erklärungen der ge-

störten Harmonie unter den Völkern, wo-

bei mehrere Aspekte eine Rolle spielen.11 

Die Absicht der Menschen, der Zerstreu-

ung mit dem Bau eines Zentrums entge-

genzuwirken, ist an sich weder schlecht 

noch sündhaft. Sie ist jedoch insofern 

7 Ausführlich beschreibt Katharina Heyden, Die Sünde Kains. Exegetische Beobachtungen zu 
Gen 4,1–16, in: Biblische Notizen 118 (2003), 85 –107, bes. 103, den Zusammenhang von Gen 
2.3 und Gen 4.

8 Die Deutung des Namens mit „Schmied“ ist nicht gesichert, die zugrundeliegende Verbalwurzel 
hat aber mit Metallbearbeitung zu tun und klingt im Namen des Nachkommen Tubal-Kain, 
des „Stammvaters aller Kupfer- und Eisenschmiede“ (vgl. Gen 4,22) an. Vgl. auch Claus Wes-
termann, Genesis (BKAT I/1), Neukirchen-Vluyn 1974, 394 f.

9 Die Symbolik der Namen verschärft  die Tatsache der Bevorzugung noch weiter.
10 Vom Kontext her legt sich die Vermutung nahe, dass die Früchte des verfl uchten Erdbodens 

(Gen 3,17) die Ablehnung bewirkt haben könnten. Das kann Kain nicht wissen, deshalb kommt 
es allein auf seine Absicht an.

11 Vgl. Andreas Schüle, Die Urgeschichte (Genesis 1–11) (ZBK.AT 1,1), Zürich 2009, 159  –167.
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ambivalent, Ca S1e kann In Al- en Testaments In vielfältiger e1se kon-
machtsfantasien der Menschen, die ach kretisiert. iıne besondere spielt da-
dem Urteil (‚ottes auch sind bei die usübung VO  b Macht gegenüber

Auf der anderen Selte scheint die Schwächeren, welche als Hauptursache
Zusammenballung der Menschheit dem für Verfolgung und Flucht gelten hat
Auftrag (,ottes stehen, die S1ie findet sich In den Familiengeschich-

Erde anzufüllen (vgl. (Gjen 1,28).*“ ten der Vorfahren Israels epaart mıt VCI-

DIe anschließende Verwirrung der Spra- etzter Ehre und eid ebenso WwIe In Jenen
chen löst ZW ar dieses Problem, bringt aber der oberen Schichten den Königshöfen
mıt der Verfremdung der Menschen er- 1mM amp ufstieg und Einfluss. Und
einander eine Aufsplitterung In Völker mıt S1€ findet sich och mehr 1mM treben der
sich, welche einem Zusammenprall der einzelnen Stämme und Völker Macht

und Vorherrschaft In den fruchtbaren (Je-Kulturen und ZU. amp Macht und
Vorherrschaft ührt, der bis ZU. GGenozid genden des ÖOÖrlents, wobel die (,Ötter eine
gehen kann.* wichtige pielen Sehr pomtiert ist

Zusammenfassend kann gesagtl WEeI- das beim biblischen (J,ott der Fall, der Sein
den, dass CS ach der Vertreibung AaUuSs dem olk AaUuSs en anderen rwählt und Urc.
(jarten Gottes, Jense1lts VO  b Eden, In en den Bund ZUFK Alleinverehrung und e1-
Bereichen des Lebens das (,ute nicht mehr Ner folgenreichen Abgrenzung verpflich-
ohne das Ose gibt Da das Herz des Men- tet Aus diesen Bereichen sollen 1mM Folgen-
schen ZU. Osen nelgt, ist letztlich selbst den einIge Beispiele gebrac werden.
(J,ott genötigt, die Entscheidungsfreiheit
des Menschen akzeptieren und In S@1- 7 1 Famlil]äre erwürfnisse
N Handeln berücksichtigen.“ und Machtspiele

Wle chnell das Auftreten einer Not In
Geschichtliche Konkretisierungen eine Situation ührt, In der der Stärkere auf

Kosten des Schwächeren überleben VCI-

Was die Ursprungserzählungen Lebens- sucht, sehen WITFr In den ersten Erzählungen
bedingungen außerhalb des (jartens ıIn der ach der Urgeschichte. Nachdem Abra-

ham In das Land SCZUHCHM 1St, das (J,ott iıhmgegebenen Welt paradigmatisch anführen,
das findet sich In den Überlieferungen des und seiInen Nachkommen geben will, NO-

Diesen Aspekt betonen Jene Auslegungen, welche Cdie Erzählung pOosIitIv als Bedingung für Cdie
Entfaltung der Kulturen verstehen.
Man kommt nicht umhin JL, dass ott ın al diesen Erzählungen 1nN€ merkwürdige Rolle
spielt, weil einNnerseIts mıt den Baumen 1m Garten, ın der Nichtannahme des einen Opfers
un: schliefßlich miıt der Sprachenverwirrung unverständliche Stolpersteine für den Menschen
schafft, Cdie ın Cdie Katastrophe führen, Uun: andererseits miıt dem Neuanfang nach der FElut uch
keine Verbesserung des Menschen erreicht.
Vielleicht kann 111all ın diesem Umstand eın biblisches Vorbild des „Upen Theism“ sehen, der
(,ottes Handeln hauptsächlich als eın Keagleren auf menschliches Handeln denn als eın aktives
Eingreifen deutet. Vegl. f ISaHNe Teuchert, Wiıe ott fertig wird miıt uUuNsSseTEN Fehlern. Bonhoeftlers
spannungsvoller Glaube (‚ottes Handeln ın der Geschichte 1m Gespräch miıt dem „Upen
Theism”, 1: EyIh 2016), 166 -181, bes 173
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ambivalent, da sie ausarten kann in All-

machtsfantasien der Menschen, die nach 

dem Urteil Gottes auch zu erwarten sind 

(V. 6). Auf der anderen Seite scheint die 

Zusammenballung der Menschheit dem 

Auftrag Gottes entgegen zu stehen, die 

ganze Erde anzufüllen (vgl. Gen 1,28).12 

Die anschließende Verwirrung der Spra-

chen löst zwar dieses Problem, bringt aber 

mit der Verfremdung der Menschen unter-

einander eine Aufsplitterung in Völker mit 

sich, welche zu einem Zusammenprall der 

Kulturen und zum Kampf um Macht und 

Vorherrschaft führt, der bis zum Genozid 

gehen kann.13 

Zusammenfassend kann gesagt wer-

den, dass es nach der Vertreibung aus dem 

Garten Gottes, jenseits von Eden, in allen 

Bereichen des Lebens das Gute nicht mehr 

ohne das Böse gibt. Da das Herz des Men-

schen zum Bösen neigt, ist letztlich selbst 

Gott genötigt, die Entscheidungsfreiheit 

des Menschen zu akzeptieren und in sei-

nem Handeln zu berücksichtigen.14 

2 Geschichtliche Konkretisierungen

Was die Ursprungserzählungen an Lebens-

bedingungen außerhalb des Gartens in der 

gegebenen Welt paradigmatisch anführen, 

das findet sich in den Überlieferungen des 

12 Diesen Aspekt betonen jene Auslegungen, welche die Erzählung positiv als Bedingung für die 
Entfaltung der Kulturen verstehen.

13 Man kommt nicht umhin zu sagen, dass Gott in all diesen Erzählungen eine merkwürdige Rolle 
spielt, weil er einerseits mit den Bäumen im Garten, in der Nichtannahme des einen Opfers 
und schließlich mit der Sprachenverwirrung unverständliche Stolpersteine für den Menschen 
schafft  , die in die Katastrophe führen, und andererseits mit dem Neuanfang nach der Flut auch 
keine Verbesserung des Menschen erreicht.

14 Vielleicht kann man in diesem Umstand ein biblisches Vorbild des „Open Th eism“ sehen, der 
Gottes Handeln hauptsächlich als ein Reagieren auf menschliches Handeln denn als ein aktives 
Eingreifen deutet. Vgl. Lisanne Teuchert, Wie Gott fertig wird mit unseren Fehlern. Bonhoeff ers 
spannungsvoller Glaube an Gottes Handeln in der Geschichte – im Gespräch mit dem „Open 
Th eism“, in: EvTh  76 (2016), 166  –181, bes. 173 ff .

Alten Testaments in vielfältiger Weise kon-

kretisiert. Eine besondere Rolle spielt da-

bei die Ausübung von Macht gegenüber 

Schwächeren, welche als Hauptursache 

für Verfolgung und Flucht zu gelten hat. 

Sie findet sich in den Familiengeschich-

ten der Vorfahren Israels gepaart mit ver-

letzter Ehre und Neid ebenso wie in jenen 

der oberen Schichten an den Königshöfen 

im Kampf um Aufstieg und Einfluss. Und 

sie findet sich noch mehr im Streben der 

einzelnen Stämme und Völker um Macht 

und Vorherrschaft in den fruchtbaren Ge-

genden des Orients, wobei die Götter eine 

wichtige Rolle spielen. Sehr pointiert ist 

das beim biblischen Gott der Fall, der sein 

Volk aus allen anderen erwählt und durch 

den Bund zur Alleinverehrung und zu ei-

ner folgenreichen Abgrenzung verpflich-

tet. Aus diesen Bereichen sollen im Folgen-

den einige Beispiele gebracht werden.

2.1 Familiäre Zerwürfnisse 
und Machtspiele

Wie schnell das Auftreten einer Not in 

eine Situation führt, in der der Stärkere auf 

Kosten des Schwächeren zu überleben ver-

sucht, sehen wir in den ersten Erzählungen 

nach der Urgeschichte. Nachdem Abra-

ham in das Land gezogen ist, das Gott ihm 

und seinen Nachkommen geben will, nö-
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tigt ihn eine Hungersnot, In das besser VCI- Das Paradigma des AaUS der Benachteili-
sorgte Nil-Land gehen Gen 2,10—-20), SUuNg des ınen entstandenen Brüderkon-
denn das biblische Lan  , ist ein brüchiger In (Gjen spiegelt sich In vielen Erzäh-
Lebensraum (vgl. (Gjen 3,17) DIe Wwan- lungen. E1n ersties eispie findet sich In
derung In ein remdes Machtgebiet löst Je- der Geschichte VO  b den Zwillingen o
doch grofße ngs das eigene Leben aUuUsSs und Sau Gen 5-3 Hıer bildet bereits
Wle Adam In (Jen 3,12 chiebt auch In die- die knapp verpasste Erstgeburt (vgl.
SC Fall Abraham die ast der Verantwor- (Gjen 25,25 den tachel füro diesen
Lung auf die Frau ab- „Sage doch, du SC15 rec.  1Iıchen achtel. (vgl. Dtn aUS-

me1ıne Schwester, damıit CS MIr deinet- zugleichen. Dazu kommt, dass die Eltern
willen gul geht und ich deinetwegen ihre Liebe den Kindern einselt1ig VCI-

Leben bleil Gen So geschieht CS} teilen (vgl. (Gjen und damıit die KOn-
ara wird sogleic den Hof des Pha- kurrenz verschärtfen. Als Sau eiInes ages
FaQO gebracht, während Abraham ohlta- hungrig VO  b erfolgloser Jagd heimkommt,
ten erhält. Nur Urc ein Eingreifen (,ottes Nutlz o die Chance, den Bruder ZU.

geht die aCcC. gul aUus, aber S1€ endet mıt Verkauf der Erstgeburt bewegen Gen
der Vertreibung Gen 12,19{.) eine SC 25,29—-34) Später ist CS die Mutter, die Ja
WI1ISSe Parallele (Jen ist nicht über- kob dazu drängt, sich mıt ihrer den
sehen. (J,ott aber egegnet hier erstmals als egen des alten und blinden aters CI -

Beschützer einer bestimmten Gruppe, Späa- schleichen DIe olge des Betrugs ist ein
ter eiInes Volkes, In Konkurrenz mıt ande- tödlicher Hass des Bruders, VOLF dem Ja
Ten Mächten und (,öttern. kob 1Ur die Flucht den Verwandten der

DIe andere Not In der Familie Abra- Multter retitet Gen 27,41-45).
hams ist die Kinderlosigkeit Saras Gen Benachteiligung spielt auch 1mM KOn-
6,1-16) Mıt der aägyptischen Magd flikt den Söhnen Jakobs die Haupt-
möchte S1€ das Problem AaUuSs der Welt rolle; S1€ hat ihre urzeln ıIn den VCI-

chaffen, aber die geglückte Schwanger- schiedenen uttern der ne (vgl. (Gjen
SC eiInem Zerwürfnis, Ca sich 29,31-30,24) Als Sohn der Lieblingsfrau
die Magd ber die errin erhebt. [AVA ist geniefßt OSe den besonderen Orzug des

aters und wird deshalb VO  b den BrüdernCS Sara, welche die Ursache für ihre Not
auf Abraham abschieben 11 aber ehasst Gen Seine TIräume Ste1-

welst jede Verantwortung zurück. Da- SCIN den Hass och welıter, sodass die Bru-
her wird der Machtkampf zwischen den der beschließen, den TIräumer oten,
Frauen ausgelragen, der die Magd als die als dieser S1e auf der Weide besucht Gen
Schwächere ZUFK Flucht zwingt 6) 16 Aber eine Verkettung VO  b NC -

Auch dieser Fall erinner (Gjen 317 Umständen retitet ıhm das Leben

DIeser Fall wird ın der Weisheitsliteratur als vIiertes der grofßen 7  el genannt, welche Cdie Erde
nicht ertragen kann (vgl Spr 0,21-23)
Durch das Eingreifen des Engels S, das allerdings YST AUS dem größeren Kontext VTl -

eständlich wird, ergibt sich nach der Geburt Isaaks 1nN€ Fortsetzung des Konflikts vgl (Jen
_
Werner Berg betitelt daher se1INe Ausführungen diesem ext mıt „Der Sündenfall Abrahams
un: Saras nach (Jen 16,1-6”, 1982 71
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tigt ihn eine Hungersnot, in das besser ver-

sorgte Nil-Land zu gehen (Gen 12,10  –20), 

denn das biblische Land ist ein brüchiger 

Lebensraum (vgl. Gen 3,17). Die Abwan-

derung in ein fremdes Machtgebiet löst je-

doch große Angst um das eigene Leben aus. 

Wie Adam in Gen 3,12 schiebt auch in die-

sem Fall Abraham die Last der Verantwor-

tung auf die Frau ab: „Sage doch, du seist 

meine Schwester, damit es mir um deinet-

willen gut geht und ich deinetwegen am 

Leben bleibe“ (Gen 12,13). So geschieht es; 

Sarah wird sogleich an den Hof des Pha-

rao gebracht, während Abraham Wohlta-

ten erhält. Nur durch ein Eingreifen Gottes 

geht die Sache gut aus, aber sie endet mit 

der Vertreibung (Gen 12,19 f.) – eine ge-

wisse Parallele zu Gen 3 ist nicht zu über-

sehen. Gott aber begegnet hier erstmals als 

Beschützer einer bestimmten Gruppe, spä-

ter eines Volkes, in Konkurrenz mit ande-

ren Mächten und Göttern.

Die andere Not in der Familie Abra-

hams ist die Kinderlosigkeit Saras (Gen 

16,1–16). Mit Hilfe der ägyptischen Magd 

möchte sie das Problem aus der Welt 

schaffen, aber die geglückte Schwanger-

schaft führt zu einem Zerwürfnis, da sich 

die Magd über die Herrin erhebt.15 Jetzt ist 

es Sara, welche die Ursache für ihre Not 

auf Abraham abschieben will (V. 5), aber 

er weist jede Verantwortung zurück. Da-

her wird der Machtkampf zwischen den 

Frauen ausgetragen, der die Magd als die 

Schwächere zur Flucht zwingt (V. 6).16 

Auch dieser Fall erinnert an Gen 3.17 

Das Paradigma des aus der Benachteili-

gung des Einen entstandenen Brüderkon-

flikts in Gen 4 spiegelt sich in vielen Erzäh-

lungen. Ein erstes Beispiel findet sich in 

der Geschichte von den Zwillingen Jakob 

und Esau (Gen 25 – 36). Hier bildet bereits 

die so knapp verpasste Erstgeburt (vgl. 

Gen 25,25 f.) den Stachel für Jakob, diesen 

rechtlichen Nachteil (vgl. Dtn 21,17) aus-

zugleichen. Dazu kommt, dass die Eltern 

ihre Liebe zu den Kindern einseitig ver-

teilen (vgl. Gen 25,28) und damit die Kon-

kurrenz verschärfen. Als Esau eines Tages 

hungrig von erfolgloser Jagd heimkommt, 

nützt Jakob die Chance, den Bruder zum 

Verkauf der Erstgeburt zu bewegen (Gen 

25,29 – 34). Später ist es die Mutter, die Ja-

kob dazu drängt, sich mit ihrer Hilfe den 

Segen des alten und blinden Vaters zu er-

schleichen. Die Folge des Betrugs ist ein 

tödlicher Hass des Bruders, vor dem Ja-

kob nur die Flucht zu den Verwandten der 

Mutter rettet (Gen 27,41–  45).

Benachteiligung spielt auch im Kon-

flikt unter den Söhnen Jakobs die Haupt-

rolle; sie hat ihre Wurzeln in den ver-

schiedenen Müttern der Söhne (vgl. Gen 

29,31– 30,24). Als Sohn der Lieblingsfrau 

genießt Josef den besonderen Vorzug des 

Vaters und wird deshalb von den Brüdern 

gehasst (Gen 37,3 f.). Seine Träume stei-

gern den Hass noch weiter, sodass die Brü-

der beschließen, den Träumer zu töten, 

als dieser sie auf der Weide besucht (Gen 

37,19). Aber eine Verkettung von uner-

warteten Umständen rettet ihm das Leben 

15 Dieser Fall wird in der Weisheitsliteratur als viertes der großen Übel genannt, welche die Erde 
nicht ertragen kann (vgl. Spr 30,21–  23).

16 Durch das Eingreifen des Engels JHWHs, das allerdings erst aus dem größeren Kontext ver-
ständlich wird, ergibt sich nach der Geburt Isaaks eine Fortsetzung des Konfl ikts (vgl. Gen 
21,9  – 21).

17 Werner Berg betitelt daher seine Ausführungen zu diesem Text mit „Der Sündenfall Abrahams 
und Saras nach Gen 16,1–  6“, in: BN 19 (1982), 7–14.
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[DIe Vereinzelung der Völkerund CI landet als Öklave In Ägypten Gen
Mıt (‚ottes steigt dort auf und Ihre Folgen

und wird, als eine schreckliche Hungersnot
ausbricht, ZU. Retter des Landes und SE1- DIe Zerstreuung der Menschen ber die
Ner Familie Gen Erde und ihre Aufsplitterung In Völ-

E1n etztes eispie. beleuchtet die kerschaften, prachen und Gebiete Gen
Kämpfe den Königshöfen, die sich bei _ Jenen omenten, welche
der Nachfolge Dbzw. bei der Sicherung der In der olge ONILLkTte hervorrufen: Nicht-
Macht abspielen. on bel Abimelechs verstehen der Sprache, Ausbildung u-
Anlauf die Königswürde (vgl. Rı reller Besonderheiten, die Verteidigung
verlieren die als Konkurrenten gesehenen des eigenen (Gjebiletes gegenüber indring-
Brüder ihr Leben und 1Ur einer kann sich lingen, die Ausbeutung und Versklavung
Urc. Flucht reiten. Bel David ist die kom- VO  b Flüchtlingen er Art, das treben
plexe Familienkonstellation!? der Auslöser ach wirtschaftlichen Vorteilen Uurc den
für einen todbringenden amp der Bru- (Jewinn (Gjebiete SOWI1eEe VO  u TUC.  a-
der die Nachfolge. Zunächst schal- Temnn Boden der anderen
tel Absalom AaUS Rache für SE1INE Schwes- Auch alur finden sich In der ahlrei-
ter Tamar den erstgeborenen Amnon AaUS che Beispiele. In der Josefserzählung VCI-

(vgl. Sam 13), dann zettelt einen Auf- ächtigt OSe die ach Ägypten kommen-
stand David verliert aber 1mM Ent- den Brüder als „Spione’, welche „die
scheidungskampf Se1INn Leben (vgl. Sam des Landes“ auskundschaften wollen (vgl.

—19) Später ist CN der Machtkampf ZW1- (Gjen 42,9 — und 1mM espräc. bedient
schen Adonija und Salomo und den Je- sich eiInes Dolmetschers, die Fremd-
weiligen Anhängern, der blutig endet und heit unterstreichen (vgl. (Jen 42,23).“
den Sleger Salomo dazu veranlasst, welte- Standesmäfßig zeigt sich die Abgrenzung,

Gegner AaUuSs dem Weg raumen oder indem die Ägypter nicht mıt den Hebrä-
verbannen (vgl. KOÖöN 1-2) Anderen CIMn dürfen (vgl. (Gjen > und

Gegnern elingt die Flucht ach Ägypten SCHLLEISLIC. kulturell, Wenn OSe seiInen
(vgl. KOÖöN 11) Brüdern einschärft, sich als ‚Viehzüchter”

1ese wenigen Beispiele zeigen, WIE auszugeben, denn eın Greue] für Ägypten
die verschiedenen familiären Benachteili- ist jeder chafhirt  C6 Gen
SUNSCH Konkurrenzsituationen Sschalfien, Anschließen: wird 1mM Buch Exodus
die tödlichen Kontflikten ausarten und erzählt, dass die Nachkommen der SSÖh-
auf diese e1se das Paradigma VO  b (Gjen 1E Jakobs einem mächtigen olk
perpetuleren, wachsen und er VO  b den Ägyptern als

uch hier 1st WI1IE ın (Jen 27,41 der Tod des Vaters der Zeitpunkt, dem Cdie Brüder 1ne Rache
des mächtigen JosefJL ihrer Schandtat befürchten (vgl. (Jen 0,15-21)
Vgl dazu Sam 3,2—5 SOWIE Sam_
Vgl Cdie Aufträge, Clie Mose den Leuten gibt, welche Kanaan auskundschaften sollen (vgl Num
3,17-20), ahnlich OSUua (vgl Jos 2,1 ff.) Uun: Cdie Danıten auf ihrer Suche nach Wohnland (vgl.

21
Kı 8,1-2.7-10
Das Nichtverstehen der Sprache verstärkt uch Cdie ngs VOorT den Feinden (vgl. Jer 5,15; Jes
33,19
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und er landet als Sklave in Ägypten (Gen 

37,28). Mit Gottes Hilfe steigt er dort auf 

und wird, als eine schreckliche Hungersnot 

ausbricht, zum Retter des Landes und sei-

ner Familie (Gen 42 ff.).18 

Ein letztes Beispiel beleuchtet die 

Kämpfe an den Königshöfen, die sich bei 

der Nachfolge bzw. bei der Sicherung der 

Macht abspielen. Schon bei Abimelechs 

Anlauf um die Königswürde (vgl. Ri 9) 

verlieren die als Konkurrenten gesehenen 

Brüder ihr Leben und nur einer kann sich 

durch Flucht retten. Bei David ist die kom-

plexe Familienkonstellation19 der Auslöser 

für einen todbringenden Kampf der Brü-

der um die Nachfolge. Zunächst schal-

tet Absalom aus Rache für seine Schwes-

ter Tamar den erstgeborenen Amnon aus 

(vgl. 2 Sam 13), dann zettelt er einen Auf-

stand gegen David an, verliert aber im Ent-

scheidungskampf sein Leben (vgl. 2 Sam 

15  –19). Später ist es der Machtkampf zwi-

schen Adonija und Salomo und den je-

weiligen Anhängern, der blutig endet und 

den Sieger Salomo dazu veranlasst, weite-

re Gegner aus dem Weg zu räumen oder 

zu verbannen (vgl. 1 Kön 1– 2). Anderen 

Gegnern gelingt die Flucht nach Ägypten 

(vgl. 1 Kön 11).

Diese wenigen Beispiele zeigen, wie 

die verschiedenen familiären Benachteili-

gungen Konkurrenzsituationen schaffen, 

die zu tödlichen Konflikten ausarten und 

auf diese Weise das Paradigma von Gen 4 

perpetuieren.

18 Auch hier ist wie in Gen 27,41 der Tod des Vaters der Zeitpunkt, an dem die Brüder eine Rache 
des mächtigen Josef wegen ihrer Schandtat befürchten (vgl. Gen 50,15–21).

19 Vgl. dazu 2 Sam 3,2–5 sowie 2 Sam 5,13–15.
20 Vgl. die Auft räge, die Mose den Leuten gibt, welche Kanaan auskundschaft en sollen (vgl. Num 

13,17–20), ähnlich Josua (vgl. Jos 2,1 ff .) und die Daniten auf ihrer Suche nach Wohnland (vgl. 
Ri 18,1–2.7–10).

21 Das Nichtverstehen der Sprache verstärkt auch die Angst vor den Feinden (vgl. Jer 5,15; Jes 
33,19).

2.2 Die Vereinzelung der Völker 
und ihre Folgen

Die Zerstreuung der Menschen über die 

ganze Erde und ihre Aufsplitterung in Völ-

kerschaften, Sprachen und Gebiete (Gen 

11,1–  9) führt zu jenen Momenten, welche 

in der Folge Konflikte hervorrufen: Nicht-

verstehen der Sprache, Ausbildung kultu-

reller Besonderheiten, die Verteidigung 

des eigenen Gebietes gegenüber Eindring-

lingen, die Ausbeutung und Versklavung 

von Flüchtlingen aller Art, das Streben 

nach wirtschaftlichen Vorteilen durch den 

Gewinn neuer Gebiete sowie von fruchtba-

rem Boden der anderen u. a. m.

Auch dafür finden sich in der Bibel zahlrei-

che Beispiele. In der Josefserzählung ver-

dächtigt Josef die nach Ägypten kommen-

den Brüder als „Spione“, welche „die Blöße 

des Landes“ auskundschaften wollen (vgl. 

Gen 42,9  –16),20 und im Gespräch bedient 

er sich eines Dolmetschers, um die Fremd-

heit zu unterstreichen (vgl. Gen 42,23).21 

Standesmäßig zeigt sich die Abgrenzung, 

indem die Ägypter nicht mit den Hebrä-

ern essen dürfen (vgl. Gen 43,32), und 

schließlich kulturell, wenn Josef seinen 

Brüdern einschärft, sich als „Viehzüchter“ 

auszugeben, denn „ein Greuel für Ägypten 

ist jeder Schafhirt“ (Gen 46,34).

Anschließend wird im Buch Exodus 

erzählt, dass die Nachkommen der Söh-

ne Jakobs zu einem mächtigen Volk an-

wachsen und daher von den Ägyptern als 
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eine Bedrohung empfunden werden, denn Aber auch für Israel ist der Besıtz des
S1€ könnten 1mM eiInNnes Krlieges auf die Landes Bedingungen geknüpft, wobel

die ora VOLF em VOL (GötzendienstSelite des Feindes treten (vgl. x 1,10)
eine ngst, die eine fremde Minderheit 1mM (vgl. z. B Lev 26; Dtin 4) u.a.) und die
Land immer auslöst. Der Pharao ordnet Vernichtung tTemder Kultorte ordert (vgl.
er Mafßnahmen welche das Wachs- Din 7))_Darüber hinaus wird eine
{uU:  3 der Hebräer eindiämmen sollen, strikte Irennung VO  u em gefordert, Was

nächst harte Fronarbeit, ein pisches die Bundestreue (vgl. FE 23,2/-33; 34,1 ] —
Schicksal VO  b Fremden (vgl. FE 1,12 Als 16) oder den Status der Heiligkeit gefähr-
sich kein Erfolg einstellt, soll Uurc die 1Öö- det (vgl. Lev 20,22-26); auch die Auflö-
Lung der Knaben Geburtenkontrolle aUS- Sung VO  u Mischehen wird spater be-
geu werden, aber auch dieser Plan schei- ründet (vgl. Esr Y—10; Neh _ Das
terlT, weil (J,ott auf der Selite der Hebam- ea der völligen Irennung hat CS aber Nn1ie
TIen ist (vgl. x 1,17-22) und Ende be- egeben, Ca die (Jesetze mıt der AÄAnwesen-

heit VO  b Fremden 1mM Land rechnen undfreit (J,ott Sein olk AaUS dem „Sklavenhaus  C6
(vgl. FE 20,2).“ 1e8es eispie pa S1e ZUFK Einhaltung bestimmter Gebote VCI-

radigmatisch VOLF ugen, wI1Ie die Einwan- pflichten (vgl. z. B Lev_ 24,16—-22
derung Fremder In ein Land mıt höherer a.) DZw. S1€ auch In Schutz nehmen (vgl.
Kultur bei der Bevölkerung Ängste auslöst, z.B x 22,2U; 23,9 a.)
die oft ZUFK Anwendung VO  b (Je- Begehrlichkeit den Besıtz be-
walt die Eindringlinge führen. SUimMmMTtier Landstriche zeichnet VOLF em

Gleichsam der umgekehrte Fall ergibt die Grofßmächte aUsS Sowohl Ägypten als
auch die Mächte des Zweistromlandes hat-sich AaUuSs der Landverheißung für das olk

Israel. Denn das Land, das (J,ott Abraham ten Interesse der Kontrolle der Uurc Is-
und seiInen Nachkommen geben VOCI- rael führenden Verkehrswege, DZw. e1-
pricht (vgl. (Gjen 12,1 u. Ö.), ist nicht N Zugang ZU. Mittelmeer mıt seiInen
bewohnt: erst Urc. die Vertreibung DZw. Handelsvorteilen. Deshalb gerleten die

biblischen Länder immer wileder zwischenVernichtung der indigenen Völker kann
CS In Besıtz werden (vgl. FE die Mühlsteine dieser Mächte und
23,25 ff.; Dtin 7,1-8) CS gibt auch einer Schaukelpolitik genötigt.“ Letzten
ligiös begründete Ansprüche auf ein be- Endes brachte das sowohl den Untergang
SUMMTEeSs Land mıt entsprechenden Fol- des Nordreiches Israel Urc. die Assyrer
gChH, die och dadurch verstärkt werden (722 Chr.) wI1Ie auch den des Reiches Juda
können, dass den vorherigen Bewohnern mıtsamt der davidischen Dynastıe Uurc

ihres Verhaltens das Besitzrecht aD- die Babylonier 586 v. Chr.) mıt sich. In
gesprochen wird (vgl. Lev 185,24—-25; Dtn beiden Fällen erfolgten MaAassıve Zwangs-
9,4-5) deportationen.“ Darüber hinaus suchten

DIiese Befreiung erwelst den ott der Hebräer mächtiger als Cdie Ägypter Uun: ihre Streitmacht.
DIie Propheten arnten häufig VOorT einer solchen Politik (vgl Jes 20,1-6; 39; Jer 25,15 f£.;

Fur Samarla nenn! Kon 17,6 keine Zahlen, ohl ber assyrische Quellen Leute)
/u den drei Wegführungen AUS Juda/Jerusalem (597, 556 Uun: 583 v. Chr.) finden sich ın Jer
2,28 —30 folgende Angaben: 3023, K3 un: 7/45, 460() eute; 11UT wen1ge kehrten ın
persischer e1t wieder zurück (vgl. Esr 2; Neh 7)
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eine Bedrohung empfunden werden, denn 

sie könnten im Falle eines Krieges auf die 

Seite des Feindes treten (vgl. Ex 1,10) – 

eine Angst, die eine fremde Minderheit im 

Land immer auslöst. Der Pharao ordnet 

daher Maßnahmen an, welche das Wachs-

tum der Hebräer eindämmen sollen, zu-

nächst harte Fronarbeit, ein typisches 

Schicksal von Fremden (vgl. Ex 1,12 f.). Als 

sich kein Erfolg einstellt, soll durch die Tö-

tung der Knaben Geburtenkontrolle aus-

geübt werden, aber auch dieser Plan schei-

tert, weil Gott auf der Seite der Hebam-

men ist (vgl. Ex 1,17– 22) und am Ende be-

freit Gott sein Volk aus dem „Sklavenhaus“ 

(vgl. Ex 20,2).22 Dieses Beispiel führt pa-

radigmatisch vor Augen, wie die Einwan-

derung Fremder in ein Land mit höherer 

Kultur bei der Bevölkerung Ängste auslöst, 

die oft zur Anwendung von extremer Ge-

walt gegen die Eindringlinge führen.

Gleichsam der umgekehrte Fall ergibt 

sich aus der Landverheißung für das Volk 

Israel. Denn das Land, das Gott Abraham 

und seinen Nachkommen zu geben ver-

spricht (vgl. Gen 12,1 u. ö.), ist nicht un-

bewohnt; erst durch die Vertreibung bzw. 

Vernichtung der indigenen Völker kann 

es in Besitz genommen werden (vgl. Ex 

23,23 ff.; Dtn 7,1–  8). D. h. es gibt auch re-

ligiös begründete Ansprüche auf ein be-

stimmtes Land mit entsprechenden Fol-

gen, die noch dadurch verstärkt werden 

können, dass den vorherigen Bewohnern 

wegen ihres Verhaltens das Besitzrecht ab-

gesprochen wird (vgl. Lev 18,24  – 25; Dtn 

9,4 – 5).

22 Diese Befreiung erweist den Gott der Hebräer mächtiger als die Ägypter und ihre Streitmacht.
23 Die Propheten warnten häufi g vor einer solchen Politik (vgl. Jes 20,1–  6; 39; Jer 2,18.36; 25,15 ff .; 

27,12 ff ).
24 Für Samaria nennt 2 Kön 17,6 keine Zahlen, wohl aber assyrische Quellen (27.280 Leute). 

Zu den drei Wegführungen aus Juda/Jerusalem (597, 586 und 583 v. Chr.) fi nden sich in Jer 
52,28 – 30 folgende Angaben: 3023, 832 und 745, zusammen 4600 Leute; nur wenige kehrten in 
persischer Zeit wieder zurück (vgl. Esr 2; Neh 7).

Aber auch für Israel ist der Besitz des 

Landes an Bedingungen geknüpft, wobei 

die Tora vor allem vor Götzendienst warnt 

(vgl. z. B. Lev 26; Dtn 4; 13 u. a.) und die 

Vernichtung fremder Kultorte fordert (vgl. 

Dtn 7,5; 12,2 – 4). Darüber hinaus wird eine 

strikte Trennung von allem gefordert, was 

die Bundestreue (vgl. Ex 23,27–  33; 34,11–

16) oder den Status der Heiligkeit gefähr-

det (vgl. Lev 20,22 –26); auch die Auflö-

sung von Mischehen wird später so be-

gründet (vgl. Esr 9  –10; Neh 13,1– 3). Das 

Ideal der völligen Trennung hat es aber nie 

gegeben, da die Gesetze mit der Anwesen-

heit von Fremden im Land rechnen und 

sie zur Einhaltung bestimmter Gebote ver-

pflichten (vgl. z. B. Lev 17,8  –16; 24,16 – 22 

u. a.) bzw. sie auch in Schutz nehmen (vgl. 

z. B. Ex 22,20; 23,9 u. a.).

Begehrlichkeit um den Besitz be-

stimmter Landstriche zeichnet vor allem 

die Großmächte aus. Sowohl Ägypten als 

auch die Mächte des Zweistromlandes hat-

ten Interesse an der Kontrolle der durch Is-

rael führenden Verkehrswege, bzw. an ei-

nem Zugang zum Mittelmeer mit seinen 

Handelsvorteilen. Deshalb gerieten die 

biblischen Länder immer wieder zwischen 

die Mühlsteine dieser Mächte und waren 

zu einer Schaukelpolitik genötigt.23 Letzten 

Endes brachte das sowohl den Untergang 

des Nordreiches Israel durch die Assyrer 

(722 v. Chr.) wie auch den des Reiches Juda 

mitsamt der davidischen Dynastie durch 

die Babylonier (586 v. Chr.) mit sich. In 

beiden Fällen erfolgten massive Zwangs-

deportationen.24 Darüber hinaus suchten 
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viele Bewohner ihr eil In der Flucht ach wird dieser Umstand auf den Fall einer
Ägypten.” absichtlichen JTötung eiInNnes Menschen

Auch das schreckliche Leid, das die gewendet. ehriac. ist dieser Fall In den
SIaUSAH geführten Kriege für die Bevölke- (Jesetzen des Pentateuch geregelt, dass
LunNng mıt sich brachten, spiegelt sich nicht der Totschläger die Möglichkeit en
1Ur In den angedrohten Strafen (,ottes für soll, In festgelegte Orte flüchten,
den Bundesbruch (vgl. Lev 26; Din VOLF dem Zugriff des Bluträchers sicher ist,

Wenn Sein Fall VO  b den Altesten DZw. dersondern auch ıIn Psalmen (vgl. Ps 4 3 7 3
37) und 1mM Buch der Klagelieder. Den- (Gjemeinde als unabsichtliche JTötung ANCI -

och wendet sich das olk nicht aD VO  b kannt ist.“
seInem Gott, sondern sucht eborgen- In den religiösen Sprachgebrauch
heit bei ihm, VO  b der offnung, übertragen finden WITr die Asylvorstellung
dass (J,ott SEINErSsSEITS den Bund nicht kün- VOLF em In den Bittgebeten des Psalters,
digt, SEe1INe Zusagen aufrechterhäl und auf Wenn der eler bei (J,ott Zuflucht sucht
Umkehr wartet Dtn 30,1-5; Hos 6)1_ s und Kettung VOLF seiInen Feinden bittet,
Klgl 5) Ö.) 1ese Zuversicht grun- wobel SE1INE ollnung auf Geborgenheit
det sich auf Zzwel Erfahrungen; ZU. einen Uurc egriffe wI1Ie „Burg”, „Fels”, „Schi
auf die Befreiung AaUuSs der Knechtschafli In verstärkt (vgl. Ps 7)) 11,1; 31,2; 3/,2;
Ägypten (vgl. x_3,7 . a.) ZU. 61,4—5 u.Öö.)

Den stärksten USdruc findet dieseanderen auf die heilvolle G egenwart (,ottes
während der Wanderung Urc. die WUus- olinung jedoch In der /1-

(vgl. Num 0,35—36) und spater auf SE1- onstheologie, ach welcher die (J0OT-
tes ein unerschütterlicher Schutz für dasN eiligen Berg, 1mM Tempel (vgl. KOÖöN

8,10-13) arum ist och kurz VO  b der olk ist, selbst WEnnn „die Erde schwankt
Geborgenheit bei (J,ott reden. und die Berge wanken (Ps 46,3) oder KO-

nıge die ziehen S1€ MUSSsSen
letztlich VOLF (Jott fliehen (vgl. Ps )5_6 >

Asyl, Geborgenhnhe!l De] Gott denn JHWH ist der Gott, er den Krle-
un dıe Utopie eIiıner SCH Einhalt gebietet bis Aalls Ende der Erde,
endzelitlichen Harmonie der Bogen zerbricht, Speere zerschlägt und

Wagen 1mM euer verbrennt“ (Ps 46,10)*°
Von der Institution des Asyls ist 1mM sehr 1eser Glaube ist letztlich der ähr-
spezifisch die Rede.*° uIbauen auf der en für die prophetische UtopIle, dass
Vorstellung, dass ein Heiligtum Schutz SC „1N fernen Tagen‘ die Völker „ ZU. Berg
währt VOLF dem Zugriff VO  b Verfolgern (vgl. des RRN“ kommen, die „Weisung”
1 Sam 19,18; 1 Kön _ 2,28—29), torah) (,ottes emplangen, ihre Feh-

ber Clie Auswanderung VOoO  3 udäern nach Ägypten berichtet Jer 47245
Vgl dazu allgemein Christoph Elsas, Asyl, 1: TWG 11 1990 01-—-96
Vgl dazu x 21,13 f.: Dn Num Jos 20,1-9 Fur 1ne Diskussion der
tellen vgl Moshe Greenberg, Ihe Biblical C(‚onception of Asylum, 1: JBL 78 1959 1251372
Bemerkenswert 1st, dass uch eın entlaufener Sklave AUS verständlichen Gründen! nicht
seinem Herrn ausgeliefert werden darf (vgl Dtn 23,16
E1iıne Bestatigung Cieser Theologie konnte 11La ın dem überraschenden Abzug der assyrischen
Iruppen VOT Jerusalem 701 Chr.) sehen (vgl. Kon_/} Jes 6,2-37,38
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viele Bewohner ihr Heil in der Flucht nach 

Ägypten.25 

Auch das schreckliche Leid, das die 

grausam geführten Kriege für die Bevölke-

rung mit sich brachten, spiegelt sich nicht 

nur in den angedrohten Strafen Gottes für 

den Bundesbruch (vgl. Lev 26; Dtn 28 – 29), 

sondern auch in Psalmen (vgl. Ps 44; 74; 

137) und im Buch der Klagelieder. Den-

noch wendet sich das Volk nicht ab von 

seinem Gott, sondern sucht Geborgen-

heit bei ihm, getragen von der Hoffnung, 

dass Gott seinerseits den Bund nicht kün-

digt, seine Zusagen aufrechterhält und auf 

Umkehr wartet (Dtn 30,1–  5; Hos 6,1– 2; 

Klgl 5,19 – 22; u. ö.). Diese Zuversicht grün-

det sich auf zwei Erfahrungen; zum einen 

auf die Befreiung aus der Knechtschaft in 

Ägypten (vgl. Ex 2,23 – 24; 3,7 f. u. a.), zum 

anderen auf die heilvolle Gegenwart Gottes 

während der Wanderung durch die Wüs-

te (vgl. Num 10,35 – 36) und später auf sei-

nem heiligen Berg, im Tempel (vgl. 1 Kön 

8,10  –13). Darum ist noch kurz von der 

Geborgenheit bei Gott zu reden.

3 Asyl, Geborgenheit bei Gott 
und die Utopie einer 
endzeitlichen Harmonie

Von der Institution des Asyls ist im AT sehr 

spezifisch die Rede.26 Aufbauend auf der 

Vorstellung, dass ein Heiligtum Schutz ge-

währt vor dem Zugriff von Verfolgern (vgl. 

1 Sam 19,18; 1 Kön 1,50 – 53; 2,28  – 29), 

25 Über die Auswanderung von Judäern nach Ägypten berichtet Jer 42 – 43.
26 Vgl. dazu allgemein Christoph Elsas, Asyl, in: HrwG II (1990), 91–  96.
27 Vgl. dazu Ex 21,13 f.; Dtn 4,41–  43; 19,1–13; Num 35,9 – 34; Jos 20,1–  9. Für eine Diskussion der 

Stellen vgl. Moshe Greenberg, Th e Biblical Conception of Asylum, in: JBL 78 (1959), 125  –132. 
Bemerkenswert ist, dass auch ein entlaufener Sklave – aus verständlichen Gründen! – nicht 
seinem Herrn ausgeliefert werden darf (vgl. Dtn 23,16).

28 Eine Bestätigung dieser Th eologie konnte man in dem überraschenden Abzug der assyrischen 
Truppen vor Jerusalem (701 v. Chr.) sehen (vgl. 2 Kön 18,17–19,37 // Jes 36,2 – 37,38).

wird dieser Umstand auf den Fall einer un-

absichtlichen Tötung eines Menschen an-

gewendet. Mehrfach ist dieser Fall in den 

Gesetzen des Pentateuch so geregelt, dass 

der Totschläger die Möglichkeit haben 

soll, in festgelegte Orte zu flüchten, wo er 

vor dem Zugriff des Bluträchers sicher ist, 

wenn sein Fall von den Ältesten bzw. der 

Gemeinde als unabsichtliche Tötung aner-

kannt ist.27 

In den religiösen Sprachgebrauch 

übertragen finden wir die Asylvorstellung 

vor allem in den Bittgebeten des Psalters, 

wenn der Beter bei Gott Zuflucht sucht 

und um Rettung vor seinen Feinden bittet, 

wobei er seine Hoffnung auf Geborgenheit 

durch Begriffe wie „Burg“, „Fels“, „Schild“ 

u. a. verstärkt (vgl. Ps 7,2; 11,1; 31,2; 57,2; 

61,4  – 5 u. ö.).

Den stärksten Ausdruck findet diese 

Hoffnung jedoch in der so genannten Zi-

onstheologie, nach welcher die Stadt Got-

tes ein unerschütterlicher Schutz für das 

Volk ist, selbst wenn „die Erde schwankt 

und die Berge wanken“ (Ps 46,3) oder Kö-

nige gegen die Stadt ziehen – sie müssen 

letztlich vor Gott fliehen (vgl. Ps 48,5 – 6), 

denn JHWH ist der Gott, „(D)er den Krie-

gen Einhalt gebietet bis ans Ende der Erde, 

der Bogen zerbricht, Speere zerschlägt und 

Wagen im Feuer verbrennt“ (Ps 46,10)28.

Dieser Glaube ist letztlich der Nähr-

boden für die prophetische Utopie, dass 

„in fernen Tagen“ die Völker „zum Berg 

des HERRN“ kommen, um die „Weisung“ 

(torah) Gottes zu empfangen, ihre Feh-
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schen der Herrschaft (,ottes das Zielden Urc. (,ottes Richterspruch elle-
SgCcH und „ihre Schwerter Pflugscharen SeiIn kann. ntier diesem Blickwinkel sind
schmieden (vgl. Jes 2,3-4) Jes 11,1—9 CI - die urzeitlichen Atiologien nicht blofß Er-
ganz dieses utopische, der Sehnsucht er klärungen der erflahrbaren Mängel, SO1I1-

Menschen entsprechende Hoffnungsbild dern zugleic. Wegwelser In die ichtung
der ufhebung er Feindscha und der dieses utopischen Zieles In messianisch-
ucC einer urzeitlichen armon1e eschatologischer eıit.
mıt der Aussage, dass auch Friede mıt den
Tieren SeiIn wird (vgl. 6—9)

Irotz er gegenteiligen historischen Der Autor Dr YTANZ Hubmann, geb, 1944
Erfahrungen wird also 1mM Rückegriff auf In Mellach, ist Professor für alttesta-
schöpfungstheologische Motive dem mentliche Bibelwissenschaft der ath
Glauben festgehalten, dass letztlich 1Ur Privat- Unitversita 1INZ. Veröffentlichungen
eine Erneuerung der Welt und des Men- Untersuchungen den Konfessionen

Jer 11,18-12,6 und Jer 15,10-2JI1, üUrzburg
197/6; „ S ist CHÜS, Herr Beispiele Von
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Geschichten VO  b Not und CGastfreund- ZU  S Jeremiabuch und ZU  S Corpus Prophe-
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den durch Gottes Richterspruch beile-

gen und „ihre Schwerter zu Pflugscharen 

schmieden“ (vgl. Jes 2,3 – 4). Jes 11,1–  9 er-

gänzt dieses utopische, der Sehnsucht aller 

Menschen entsprechende Hoffnungsbild 

der Aufhebung aller Feindschaft und der 

Rückkehr zu einer urzeitlichen Harmonie 

mit der Aussage, dass auch Friede mit den 

Tieren sein wird (vgl. V. 6 – 9).

Trotz aller gegenteiligen historischen 

Erfahrungen wird also im Rückgriff auf 

schöpfungstheologische Motive an dem 

Glauben festgehalten, dass letztlich nur 

eine Erneuerung der Welt und des Men-

schen unter der Herrschaft Gottes das Ziel 

sein kann. Unter diesem Blickwinkel sind 

die urzeitlichen Ätiologien nicht bloß Er-

klärungen der erfahrbaren Mängel, son-

dern zugleich Wegweiser in die Richtung 

dieses utopischen Zieles in messianisch-

eschatologischer Zeit.

Der Autor: Dr. Franz Hubmann, geb. 1944 

in Mellach, ist em. Professor für alttesta-

mentliche Bibelwissenschaft an der Kath. 

Privat-Universität Linz. Veröffentlichungen 

u. a.: Untersuchungen zu den Konfessionen 

Jer 11,18  –12,6 und Jer 15,10  – 21, Würzburg 

1978; „Es ist genug, Herr …“ Beispiele von 

Burnout in der Bibel, in: ThPQ 158 (2010), 

261–  271; Prophetie an der Grenze. Studien 

zum Jeremiabuch und zum Corpus Prophe-

ticum (SBAB 57), hg. von W. Urbanz, Stutt-

gart 2013.
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